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Jeder ist willkommen
Liebe Kiezblickleserin, lieber 
Kiezblickleser, willkommen auf 
unseren Seiten! Falls Sie uns noch 
nicht kennen: wir sind ambitio-
nierte ehrenamtliche »Schrei ber-
linge«, die im Quartier an der 
Mehrower Allee viermal jährlich 
Interessantes aufspüren und dar-
über berichten. Wenn Sie Anre-
gungen und Ideen haben und 
gerne mitmachen wollen, dann 
melden Sie sich einfach bei uns 
oder kommen in die Alfred-Döb-
lin-Straße 2A. Wir freuen uns 
über jeden, der unsere Redak tion 
unterstützt. 

In dieser Aus gabe lesen Sie 
über Veränderun gen im Kiez in 
den letzten Jahrzehnten. Vieles 
hat sich gewandelt. Vor allem an 
den Baumaßnahmen ist das zu 
erkennen. Die Men schen, die 
bereits seit den 1980er Jahren 
Marzahner sind, spüren auch im 
soziokulturellen Bereich Verän-
derungen. Doch was hat sich 
wirklich verändert? Mit dieser 
Frage haben wir uns auf Spuren-
suche begeben, waren bei Woh-
nungsunternehmen, bei Verei-
nen und Einrichtungen, bei 
»Erstbezüglern«, aber auch bei 
den »Neuankömmlingen«, die in 
Marzahn ihre neue Heimat ge-
funden haben. Während sich da-
bei die einen an das Leben in der 
DDR erinnern, berichten an dere 
von ihren neuen Vorhaben. Eine 
kleine Auswahl dessen, was wir 
in den vergangenen Monaten re-
cherchiert haben, fi nden Sie nun 
auf den folgenden Seiten. Viel 
Spaß beim Lesen.  Ihre Redaktion

Am 14. September um 17 Uhr 
wird das Gemeinschaftshaus im 
»Garten der Begegnung«, Lud-
wig-Renn-Straße 33 B, von Bür-
germeisterin Dagmar Pohle ge-
meinsam mit vielen Partnern, 
Bewohnerinnen und Bewohnern 
eingeweiht. Das Haus wurde 
über das Programm »Soziale 
Stadt« in Höhe von insgesamt 
171 000 Euro fi nanziert. Einen 
Teil der Innenausstattung haben 
Unternehmen gesponsert. 

Mit dem Haus ergeben sich 
neue Nutzungsmöglichkeiten, 
vor allem in der kühleren und 
unbeständigeren Jahreszeit. Ins-
besondere Workshops und klei-
nere Feiern können so witterungs-
unabhängig durchgeführt wer-
den. Geplant ist auch ein kleiner 

Die Idee, im Quartier ein Pick-
nick mit Bewohnerinnen und 
Bewohnern aus unterschiedli-
chen Kulturkreisen zu organisie-
ren, entstand Anfang des Jahres 
und wurde am 28. Juni Wirklich-
keit. Einige brachten Speisen 
zum Probieren mit. Binnen we-
niger Augenblicke verwandelten 
sich die Tische wie im Märchen 
»Tischlein deck dich« in eine reich-
lich gedeckte Tafel. 

Vor allem die Spätaussiedle-
rinnen freuten sich, ihre Nach-
barn mit Speisen wie Saueramp-
fer- und Okroschkasuppe, Pi-
roschki oder Vinaigrette zu über-
raschen. Köstlich waren auch die 
Schinken-Spargel und die exo-
tisch pikante peruanische Vor-
speise mit dem klangvollen Na-
men »Papa a la Huancaína«. Die 
vietnamesischen Nachbarn hat-
ten leckeren Reis und Frühlings-
rollen mitgebracht und standen 
am Grill, wo es jede Menge 
Würstchen und Fleisch gab. Be-
merkenswert waren auch die 

Ku’damm-Spaziergang 
Herr Hambruch und die Nach-
bar  schaftshelferinnen laden am 
27. September zum Bummel 
durch die Ku’damm-Geschichte 
ein. Treffpunkt: 9 Uhr S-Bahn-
hof Raoul-Wallenberg-Straße. 
Infos unter 30 64 16 44. 

Was lange währt ...
Das Gemeinschaftshaus lädt ein

Hofladen, der veredelte Pro-
dukte des Gartens verkauft. Das 
Haus wird vom Plattenverbund 
e.V. betrieben, der den Garten 
bereits seit 2007 bewirtschaftet.

Nach der Hauseinweihung 
fi ndet im Garten auch die Preis-
verleihung zum Balkonwettbe-
werb des Quartiers statt. Die drei 
Wohnungsunternehmen allod, 
degewo und WG Marzahner Tor 
werden gemeinsam mit den 
Nachbarschaftshelferinnen und 
dem Quartiersmanagement die 
schönsten Balkone, Fenster und 
Vorgärten 2011 prämieren und 
für entsprechende Preise sorgen. 
Seien Sie gespannt: vielleicht ge-
hören Sie ja dieses Jahr zu den 
Gewinnern. Weitere Informatio-
nen unter: 30 64 16 44.

Am 24. Juli fand im Bürgerpark 
Marzahn das 2. Kiez4all-Fest 
statt – organisiert vom KiezMo-
bil. Beim ersten Fest im Frühling 
2010 hatte sich das KiezMobil 
erstmalig im Quartier vorgestellt. 
Seither fährt es mehrmals pro 
Woche zu verschiedenen Plätzen 
in Mar zahn-Mitte, um dort die 
problematischen Situationen 
mit seinen Spiel- und Beteili-
gungsangeboten zu beruhigen 
bzw. die Plätze zu beleben. Der 
Bürgerpark ist einer davon. 

Mit dem Fest 2011 sollten 
mög  lichst viele Menschen ange-
sprochen werden. Mit circa 800 
Gästen kam man diesem Ziel 
recht nah. Bürgermeisterin Dag-
mar Pohle lobte in ihrer Begrü-
ßungsrede das Engagement der 
Ju gend  lichen. Der Vorsitzende 
des »Haus der Begegnung M3 
e.V.«, Dr. Herbert Scherer war 
begeistert von der großen Intia-
tive aller Beteiligten. Auf der 

Kiez4all
Bühne präsentierten sich ver-
schiedene Bands und Tanzgrup-
pen wie »Skillz Controll« mit ih-
rer Stunt-Performance oder 
»Josch und Lena«, ein weibliches 
Rap-Duo. Den Abschluss bildete 
die Gruppe »Rotlicht-Musik«. 

Die zahlreichen Familien mit 
Kindern konnten sich beim Pony-
reiten, Schminken und Hüpf-
burgspringen die Zeit vertreiben. 
Rundherum präsentierten sich 
junge Leute mit ihren selbst initi-
ierten Projekten, wie »Puls«, ein 

Interkulturelles Picknick
Межкультурный пикник

Kräuterkostproben und Kostpro-
ben von Günter Krummheuer. 
Alle ließen sich in gemütlicher 
Atmosphäre von der Sonne be-
scheinen und die Köstlichkeiten 
schmecken. Für fröhliche Stim-
mung sorgten neben der Musik 
auch die vielen Kinder, die vom 
großen Schach und den Spielge-
räten des KiezMobils wie ma-
gisch angezogen waren.

Kurz vor 21 Uhr an dem im-
mer noch lauen Frühsommer-
abend verabschiedeten sich alle 
in Vorfreude auf das nächste ge-
meinsame Picknick. Der Garten 
ist montags bis samstags geöff-
net.  Sabine Schwarz

Nun steht es fest – im Herbst 
wird es neue Bäume im Hoch-
zeitspark Marzahn-Hellersdorf 
geben und alle, die bereits Inter-
esse am Baumpfl anzen signali-
siert hatten, können aufatmen. 
Das Bezirksamt hat die Brachfl ä-
che, auf der die Döblin-Schule 
stand, im Juni 2011 vom Liegen-
schaftsfonds Berlin übernom-
men, um den Hochzeitspark er-
weitern zu können. 

Dafür sind umfangreiche Sa-
nierungsmaßnahmen nötig. Die 
Haushaltsmittel des Bezirkes rei-
chen allein nicht aus. Eine För-
derung über Mittel der EU, des 
Bundes und des Landes Berlin 
ist nötig und beantragt, aber 
noch nicht gesichert. Um die Be-
deutung des Hochzeitsparks für 
Marzahn-Hellersdorf zu ver-
deutlichen, hat das Natur- und 
Umweltamt im Bezirk ein Ge-
samtkonzept für die Fläche erar-
beitet. Damit bereits im Herbst 
weitere Pflanzungen möglich 

Hochzeitspark-P� anzaktion

sind, wird der Bezirk eigene Mit-
tel investieren.  

Am Samstag, dem 5. Novem-
ber, ab 11 Uhr werden daher im 
Hochzeitspark zwischen Alfred-
Döblin- und Ludwig-Renn-Stra-
ße bereits zum neunten Mal 
Bäume gepfl anzt. Zu den vor-
handenen 118 kommen 15 neue 
Bäume hinzu. Neben denjeni-
gen, die an diesem Tag ihre Bäu-
me aus den unterschiedlichsten 
Anlässen neu pfl anzen und ihre 
Zertifi kate erhalten werden, sind 
auch die »Ehemaligen« wieder 
herzlich eingeladen, um an die-
sem Tag das Wachsen und Ge-
deihen ihrer Bäume zu begut-
achten. 

Der Hochzeitspark Marzahn-
Hellersdorf ist ein Gemein-
schaftsprojekt des bezirklichen 
Natur- und Umweltamtes, der 
Lokalen Agenda und des Quar-
tiersmanagements Mehrower Al-
lee, gefördert aus Mitteln des 
Stadtumbaus Ost.

Sommercamp für Ehrenamtliche 
oder »PeerHelper«, eine Aus  bil-
dung für Jugendliche, die qualifi -
ziert werden, um anderen jungen 
Leuten helfen zu können. Das 
Quartiersmanagement war auch 
mit dabei. Insbesondere die Kin-
der waren begeistert, die verlau-
ten ließen: »Heute ist hier echt 
‘ne tolle Party!«. In diesem Sinne 
danken wir allen Beteiligten und 
Geldgebern – darunter dem 
Quartiersrat, der Mittel aus dem 
Quartiersfonds der Sozialen 
Stadt dafür bewilligte –  für ihre 
Unterstützung. KiezMobil-Team
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Ich treffe Klaus Baumann im 
Clubraum des Hauses in der 
Ludwig-Renn-Straße 31. Bei 
dem Wohnhaus, das zu den Be-
ständen des Wohnungsunterneh-
mens degewo gehört, handelt es 
sich um eines von drei Hochhäu-
sern mit 18 Wohnetagen.   Herr 
Baumann zeigt mir stolz die 
Hauschronik – er ist einer der 
»Erstbezügler« dieses Hauses – 
und schwelgt dabei in Erinne-
rungen. Die Chronik ist eine 

Uwe Wachsmann und Uwe Heß, 
die beiden Vorstände der WG 
Marzahner Tor eG, erwarten 
mich zu einem Interview. Die 
Genossenschaft wurde am 17. 
Januar 1979 als Arbeiterwoh-
nungsgenossenschaft »EAB-Mar-
zahn« gegründet, wurde am 19. 
September 1990 zur Gemeinnüt-
zigen Wohnungsgenossenschaft 
Marzahner Tor und fi rmiert seit 
dem 24. Juni 2008 unter dem 
Namen Wohnungsgenossen-
schaft Marzahner Tor eG.

Die ersten genossenschaft-
lichen Wohnungen in unserem 
Kiez entstanden 1981 durch ver-
schiedene Baubetriebe mit Bau-
fachleuten aus der ganzen DDR. 
Seitdem hat sich viel verändert. 

Nach der Wende stellte man 
fest, dass der Vorteil der Platten-

Ludwig-Renn-Straße 31

Alles da – von Anfang an

Sammlung von Aushängen, Be-
kanntmachungen und Bildern 
der Hausgemeinschaftsleitung 
(HGL) aus den Jahren 1982 bis 
1989. Die HGL verwaltete u.a. 
Mittel für die Hausreinigung 
und Pfl ege der Grünfl ächen. Die 
Mieter selbst erwirtschafteten 
zusätzlich Erlöse durch das Sam-
meln von Sekundärrohstoffen. 

Ich erfahre viel über Veranstal-
tungen, die es damals gab. Das 
erste Hausfest fand bereits im 

Vor fünf Jahren kam die allod. 
Immobilien- und Vermögensver-
waltungsgesellschaft mbH & 
Co.KG als Vermietergesellschaft 
nach Marzahn. Sie übernahm 
cica 4800 Wohneinheiten am 
Blumberger Damm, an der Meh-
rower Allee, Lea-Grundig-, Poel-
chau-, Wuhle- und Bärenstein-
straße. Besonderes Kriterium war 
von Anfang an ein selbst organi-
siertes Stadtteilmanagement. 
Ziel dabei war, die Mieter in die 
Entwicklung der Nachbarschaft 
einzubeziehen. So wurden Haus-
klubs geschaffen und Busausfl ü-
ge organisiert, Hoffeste und Fa-
sching gefeiert. Die Kinder konn-
ten an Malaktionen oder einem 
Fechttraining teilnehmen. Wich-
tig war und ist die Zusammenar-
beit mit bestehenden Vereinen, 
Kitas und Schulen und die För-

Optimistisch in die Zukunft
derung von Hausgemeinschaften. 
Aktuell unterstützt die allod ge-
meinsam mit der degewo und 
der WG Marzahner Tor die Ge-
neration der nachwachsenden 
Mieterschaft mit dem Projekt 
»Wohnführerschein« für junge 
Leute. Auch baulich hat sich in 
den Wohnungen viel getan. Die 
in den Hochhäusern eingerichte-
ten Conciergen brachten Kom-
fort und Serviceangebote.

Stadtteilmanagerin Kerstin 
Karasch blickt optimistisch in 
die Zukunft: »An den vielfälti-
gen Angeboten werden wir wei-
ter arbeiten und sie, wo es mög-
lich ist, ausbauen.« Die allod ist 
auch in anderen Bezirken in Ber-
lin und im Berliner Umland ver-
treten. Die Zentrale der Gesell-
schaft befindet sich in Berlin-
Mariendorf. Paul Duwe

Erik, Ben, Leon und Kristopher 
sind zehn Jahre alt und spielen 
gern Fußball. Ich treffe die Jungs 
am Sonntagmorgen auf unserem 
Bolzplatz der Sportanlage Wal-
ter-Felsenstein-Straße. Immer 
wenn das Wetter es zulässt, sind 
sie hier, wenn sie nicht gerade 
Hausaufgaben machen müssen. 
Einer der Jungs erzählt mir, dass 
er noch zur Musikschule geht, 
ein anderer macht noch Judo. 

Zweimal pro Woche – diens-
tags und donnerstags – haben sie 
auch reguläres Training beim FC 
NORDOST Berlin. Und auf ih-
ren Trainer sind sie ganz stolz. Er 
ist Spieler der 1. Männermann-
schaft und hat mal Verbandsliga 
gespielt. Da wollen sie vielleicht 
auch mal spielen, aber Fußball-
profi – »nö, wohl eher nicht«, 
sagt einer und die anderen ni-
cken zustimmend. Ihre Berufs-
wünsche gehen in andere Rich-
tungen. Architekt, Bau-Ingeni-
eur wie Papa, Rechtsanwalt oder 
Autoschlosser werden genannt, 

Einiges war anders

was die Eltern der Jungs freuen 
dürfte. Steven, der Trainer von 
Erik, Ben und Co., kommt dazu: 
»Ich habe auch in dem Alter der 
Jungs hier beim FC NORDOST 
angefangen. Da waren wir jeden 
Tag hier und haben mit unseren 
Trainern gespielt.« Heute gibt es 
leider nicht mehr so viele Trainer, 
weil kaum noch jemand Zeit 
und Lust hat, ehrenamtlich tätig 
zu sein. Das war vor 20 Jahren 
noch anders. 

Immer öfter hört man die Mit-
spieler Lisa, Jessica oder Anna-
bell rufen, denn Mädchen gibt 
es jetzt auch beim FC NORD-
OST. Eine Tatsache, die man sich 
vor 20 Jahren noch nicht vorstel-
len konnte. Einige können es 
heute noch nicht.

Und dann wird es ganz still auf 
unserem Sportplatz. Es ist 13 Uhr 
– Mittagsruhe – einige ältere An-
wohner wollen das so. Auch so 
eine Sache, die es vor 20 Jahren 
noch nicht gab. Ralf Hartmann  

 Präsident FC NORDOST Berlin

Sie sind nicht zu übersehen, die 
Veränderungen, die den Kiez 
heute ausmachen, im Vergleich 
mit den Anfangsjahren. Die heu-
te 30-Jährigen steckten noch in 
den Windeln, als ihre Eltern da-
bei waren, im jüngsten Stadt be-
zirk Ostberlins heimisch zu wer-
den. Die Stadt hatte schon immer 
Anziehungskraft, und für viele 
war es ein Glücksumstand, hier 
eine Wohnung zu bekommen. 
Die Neuberliner kamen aus allen 
Teilen der DDR, und so war das 
Stimmengewirr eher sächsisch 
oder thüringisch als berlinisch. 
Insofern hatten die Marzahner 
schon immer mit Integration zu 
tun, ebenso mit der unterschwel-
ligen Sehnsucht nach der ur-
sprüngli chen Heimat. Aber man 
war eben als Gründer des neuen 
Stadt bezirks irgendwie schick-
salsverbunden. 

Heute ist das Leben noch bun-
ter. Die ersten, die nach der Wen-

Veränderungen
Перемены

de kamen, waren Aussiedler aus 
der ehemaligen Sowjetunion. Für 
die meisten jungen Leute, deren 
Wurzeln dort liegen, ist Marzahn 
die Heimat, die sie sich mit Men-
schen aus Vietnam, den ara bi-
schen und osteuropäischen Län-
dern und natürlich den »Grün-
derfami lien« teilen. Wenn auch 
Konfl ik te durch unterschiedliche 
Lebensweisen ganz natürlich 
sind, muss Toleranz, Offenheit, 
Interesse füreinander überwie-
gen, will man harmonisch und 
friedlich zusammenleben. 

Warum nicht eine neue multi-
kulturelle, ganz eigene Marzah-
ner Kultur kreieren? Im Quartier 
an der Mehrower Allee gibt es 
dafür viele Initia tiven, die die Er-
fahrungshorizonte der unter-
schiedlichen Kulturen und Ge-
nerationen miteinander ver-
knüpfen und gemeinsam erleb-
bar machen wollen.

 Sabine Schwarz

Den Mietern zugewandt
bauweise darin besteht, dass die 
Wohnungen relativ einfach durch 
Grundriss- und Ausstattungsän-
derungen individuell auf die 
Wünsche der Mieter angepasst 
werden konnten. So geht unsere 
Genossenschaft auf Mieteran-
sprüche ein, was man u.a. auch 
bei den aufgestellten Boxen für 
die Rollatoren gut sehen kann. 

Die vielen baulichen Verände-
rungen haben die Wohnqualität 
sehr verbessert. Früher herrschte 
graue Farbe, heute erfreut eine 
Farbenvielfalt an und in den 
Häusern das Auge. Natürlich 
gibt es auch noch viel zu tun. 
Ein großes Anliegen besteht da-
rin, Energiekosten zu sparen, be-
tont Herr Heß. Er verweist aber 
auch auf den Bolzplatz, die 
Tischtennis-Platten und die Ska-

terbahn im Wohnumfeld. Ganz 
aktuell wird der Innenhof hinter 
der Begegnungstätte »Felse 13« 
für Seniorinnen und Senioren 
umgestaltet, damit sie sich in ih-
rer Umgebung wohl fühlen. 

Im September wird ein Servi-
cepunkt für alle Bürgerinnen 
und Bürger eröffnet. Folgende 
Leistungen werden unter ande-
rem angeboten: Hilfe beim Aus-
füllen von Anträgen, Postannah-
me, Fahrradverleih und Internet-
recherche.

Die Mieterentwicklung ist po-
sitiv. Mit Freude wird der Zuzug 
von »außen« festgestellt, wo-
durch der Wohnungsleerstand 
von neun Prozent (2006) auf un-
ter zwei Prozent (2011) gesunken 
ist. Dafür macht Herr Wachs-
mann die gewandelte Unterneh-
menskultur und -politik verant-
wortlich. Volkmar Fritzsche

Jeder kann malen 
Ab Montag, dem 5. September, 
zeigt Ihnen Andrea Sroke wieder 
jede Woche ab 15.30 Uhr Mal- 
und Zeichentechniken im Mehr-
zweckraum der Kiezsporthalle, 
Alfred-Döblin-Straße 17, Anmel-
dungen und Informationen un-
ter 30 64 16 44.

Schreibwerkstatt
Wer kreatives Schreiben erlernen 
möchte, sollte ab 8. September, 
14 Uhr, zur Schreibwerkstatt kom-
men. Alle »Schreiberlinge« tref-
fen sich 14-täglich im Elterntreff 
der Kita »Sonnenschein«, Walter-
Felsenstein-Straße 39/41. Infor-
mationen unter 30 64 16 44.  

Neue Zeiten
Der Computertreff 50+ in der 
Räumen der Begegnungsstätte 
»Felse 13« in der Walter-Felsen-
stein-Straße 13 hat neue Öff-
nungszeiten: Mo. 14 bis 17, Di.+ 
Mi. 9 bis 15, Do. 10 bis 15 und 
Fr. 9.30 bis 12.30 Uhr.

Trickbetrüger ohne Chance 
Wie werd’ ich sie los an Tür und 
Te lefon? Antwort auf diese und 
andere Fragen gibt es am 21. Sep-
tember, 15 Uhr, im Stadt teilzen-
trum Marzahn-Mitte, Marzahner 
Promenade 38. 

Kiezschaufenster
Im Durchgang Raoul-Wallen-
berg-Straße/Märkische Allee 
sind bis zum 28. Septem ber 
Werke des Malers Alexander 
Steinmetz zu sehen.

September 1983 statt. Die 
»Mondlandschaft« um das Haus 
herum verschwand aber erst 
1985, als die Umgebung befestigt 
wurde. Danach folgten viele Ver-
anstaltungen, die von den Bewoh-
nerinnen und Bewoh nern der 
136 Wohnungen gemeinsam ge-
plant wurden. Manch mal gab es 
auch Feiern nur auf einer Etage, 
erinnert sich Herr Baumann. Die 
Angebote waren sehr abwechs-
lungsreich (Kegeln, Sandkasten-
bau, Jugend räumt auf, Haus-
putz, Subbotniks, Frühschop-
pen, Hutkappenfest usw.). 

Herr Baumann erinnert sich 
noch genau an das Hausfest vom 
11. November 89. Bis auf zwei Fa-
milien, die sich entschuldigt hat-
ten, waren alle gekommen. An 
einem solchen Zusammenleben 
kann man sich ein Beispiel neh-
men. Jetzt wohnen in der Lud-
wig-Renn-Straße 31 noch circa 
20 Erstmieter, berichtet Herr 
Baumann. Er fühlt sich sehr 
wohl und wird sicher nicht aus-
ziehen! Volkmar Fritzsche
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Lohnsteuerberatung
Komplette Erstellung von Einkommenssteuererklärungen

für Rentner – Arbeitnehmer – Beamte
im Rahmen einer Mitgliedschaft, sofern • nur Einkünfte aus nicht-
selbst stän diger Tätigkeit, aus wiederkehrenden Bezügen (z.B. Renten) oder 
aus Unterhaltsleistungen erzielt werden und/oder • bei Miet-, Kapital-, 
Speku lations- und sonstigen Einkünften, wenn die Einnahmen hieraus 
13 000/26 000 € p.a. (Alleinstehende/Verheiratete) nicht übersteigen und 
wenn keine gewinn- oder umsatzsteuerpflichtigen Einkünfte vorliegen. 
Lohnsteuerberatungsverbund e.V.
Lohnsteuerhilfeverein

Dipl.-Kfm. Hartmut Schneider
Telefon 93 79 87 35

Raoul-Wallenberg-Straße 53, 12679 Berlin

Michael Thong Bernhard ist 20 
Jahre alt und wohnt von Geburt 
an in Berlin. Seine Mutter kam 
1985 als Vertragsarbeiterin in die 
DDR. Michaels Eltern lernten 
sich 1987 kennen und heirateten 
Anfang der 1990er Jahre. Sein 
deutscher Vater ist gelernter 

Mal was anderes als Karto� eln
Một lần khác không phải là khoai tây

Maurer. Man sollte annehmen, 
dass Michael zweisprachig auf-
wuchs, dem ist aber nicht so. Sei-
ne »Muttersprache« ist Deutsch. 
Seine Grundschulzeit verbrachte 
er in der Sonnenhut- und der 
Karl-Friedrich-Friesen-Grund-
schule. In der Rudolf-Virchow-
Oberschule schloss er die 10. 
Klasse mit der Mittleren Reife 
ab. 

Weil er sich noch nicht so 
recht auf einen Beruf festlegen 
konnte, absolvierte Michael ein 
berufsvorbereitendes Jahr. An-
schließend begann er eine Aus-
bildung als Anlagenmechaniker 
für Sanitär, Heizung und Klima-
technik, die er dieses Jahr ab-
schließen wird. »Es war die rich-

tige Entscheidung, ein Beruf mit 
Zukunft, der nie ausstirbt.«
Michael ist Sportler durch und 
durch. Immerhin spielt er seit 
dem achten Lebensjahr Fußball 
im Verein. Angefangen beim da-
maligen Marzahner SV kickt er 
sich seit 2004 durch den FC 
NORDOST Berlin. Hier ist er 
seit zwei Jahren als Jugendtrainer 
aktiv. 

Probleme auf Grund seiner 
vietnamesischen Abstammung 
hat er nie gehabt. Er fühlt sich 
deutsch, aber zu Hause, so sagt 
er abschließend, wird es kulturell 
zumindest in der Küche nie lang-
weilig. »Mutti sorgt dafür, dass es 
auch mal was anderes als Kartof-
feln gibt.« Gorden Genich

Unsere vietnamesische Kollegin 
Dao Tran informierte uns darü-
ber, dass sich vietnamesische 
Familien engere Kontakte zu den 
Einheimischen wünschen. Im 
März gab es hierzu eine erste 
Kennenlernrunde und bald dar-
auf eine neue, ganz direkte Nach-
barschaftshilfe. Es entwickelte 
sich eine Art Patenschaft zwi-
schen Herrn M. und einer vietna-
mesischen Familie. Inzwischen 
ist er beinahe ein Fami lien mit-
glied geworden. Gemeinsam 
werden Hausaufgaben der Kin-
der erledigt und das eine oder 
andere Wort fl eißig wiederholt 
und notiert. Hilfe gibt es auch 
beim Elternabend in der Schule 
oder beim Kauf einer neuen Bril-
le. Es wird aber nicht nur »gearbei-
tet«. Oft schließt sich ein gemein-
sames Abendessen an. Herr M. 
sitzt dann zusammen mit Erwach-
senen und Kindern in einer Run-
de, um die zahl reichen Speisen 
– natürlich, wie in Vietnam oft 
üblich – auf dem Fußboden sit-
zend zu essen. Obwohl ihm das 
erste Mal noch eine Gabel ge-
bracht wurde – alle anderen aßen 
mit Stäbchen –, forderte die 
sechsjährige Tochter lächelnd, 
aber vehement von ihrem neuen 
großen Freund: »Das musst du 
aber noch lernen.« Inzwischen 
bie ten die Nachbarschaftshelfe-
rinnen zweimal monatlich Er-

Voneinander lernen
Tự học lẫn nhau

Aufgepasst! Am 10. September 
veranstaltet die Spielplatzinitia-
tive Marzahn e.V. in Zusammen-
arbeit mit dem Quartiersma-
nagement Mehrower Allee, dem 
Sportverein FC Nordost Berlin 
e.V. und dem KiezMobil unter 
der Schirmherrschaft der Bezirks-

bürgermeisterin Dagmar Pohle 
einen großen Sportaktionstag im 
Bürgerpark Marzahn. 

Wie immer wird es verschiede-
ne sportliche Angebote für Groß 
und Klein geben auch wenn dies-
mal kein Stundenlauf für einen 
guten Zweck dabei ist. Einen 

Manche Schule wurde wegen 
zeitweilig sinkender Schülerzah-
len geschlossen, ganze Schulge-
bäude abgerissen. In unserem 
Kiez betraf das die beiden Schu-
len in der Ludwig-Renn-Straße. 
Der Tagore-Schule ist dieses 
Schicksal erspart geblieben. Die 
beiden Schulgebäude, die heute 
das Gymnasium bilden, trugen 
Mitte der 1980er Jahre die Na-
men 28. Politechnische Oberschu-
le »Bruno Leuschner« und 29. 
Politechnische Oberschule »Paul 
Dessau«. 1990/91 befand sich 
bereits in beiden Gebäuden das 
1. Gymnasium. Am 28. Septem-
ber 1995 wurde der Schule der 
Name »Walter Felsenstein« ver-

Tagore-Schule
Eine kurze, aber bewegte Geschichte

liehen, allerdings gab man be-
reits 2002 den Standort wegen 
sinkender Schülerzahlen auf. Die 
Karl-Schiller-Oberschule und 
die Oberschule an der Weide fu-
sionierten und bezogen die bei-
den komplett sanierten Schulge-
bäude an der Sella-Hasse-Straße. 
Da auch die Schülerzahlen an 
der Mahatma-Gandhi-Ober-
schule sanken, wurde sie mit der 
Oberschule an der Weide zusam-
mengelegt. Nun wurde viel dar-
über diskutiert, welchen Namen 
die Schule künftig tragen sollte. 
Befördert durch die Tatsache, 
dass die Mahatma-Gandhi-Ober-
schule Traditionen und Partner-
schaften zu Indien pfl egte, die 

an diesem Standort fortgeführt 
werden sollten, wollte man einen 
indischen Namensgeber fi nden. 
Als sprachlich-künstlerisches 
Gymnasium entschied man sich 
für den Namen des indischen 
Schriftstellers, Künstlers und 
Philosophen Rabindranath Ta-
gore. 

Im Mai 2006 wurde der Schu-
le dann offi ziell der Name »Ta-
gore-Schule« verliehen. Seitdem 
wird jährlich im Rahmen einer 
Tagore-Festwoche Anfang Mai 
ein vom Förderverein der Schu-
le gestifteter Tagore-Preis für be-
sonderes Engagement verge-
ben.  Renate Schilling

Das Haus in der Sella-Hasse-Stra-
ße 19/21 wurde bis 1990 als Kin-
dergarten und später vom Deut-
schen Roten Kreuz (DRK), 
Kreis verband Berlin-Nordost, 
für Erste-Hilfe-Kurse genutzt. 
Das DRK war der erste freie Trä-
ger, der 1990 im Kiez ansässig 
wurde. Es folgten Veränderungen, 
und die Kinder- und Jugendar-
beit bestimmte das Leben im 
Haus. Am Anfang stand die Ar-
beit mit Migrantinnen und Mig-
ranten im Vordergrund. Später, 
als Kinder- und Jugendhilfezen-
trum, schaffte die Einrichtung 
Angebote, die sich vornehmlich 
auf das Kinder- und Jugendhilfe-
gesetz bezogen. Eine Tagesgrup-
pe entstand, die soziale Gruppen-
ar beit als Hilfe zur Erziehung 
wurde etabliert, und viele Fami-
lienhelfer schwärm ten aus, um 
Familien in schwierigen Lebens-
situationen psychologisch und 
pädagogisch zu unterstützen. 
Parallel dazu wurden eine praxis-

Kinder und Familien ...
В фокусе внимания дети и семьи

orientierte Berufsberatung für 
Migrantinnen und Migranten 
und eine soziale Beratungsstelle 
aufgebaut. Themenfrühstück, 
Kochwerkstatt und Sprachkurse 
wurden für alle Einwohner des 
Quartiers konzipiert. Da Fami-
lien mit ihren Problemen immer 
stärker in den Fokus der Arbeit 
rückten, wurde es im April 2009 
in das Familienzentrum »DReh-
Kreuz« umbenannt. Neu hinzu 
kamen ein Gesundheitsprojekt 
für Schulen, ein offener Eltern-
kurs und die Schulsozialarbeit. 
Im September 2011 – und so 
schließt sich der Kreis – werden 
nach der Beendigung der Bau-
maßnahmen 30 Kinder in die 
hauseigene Kindertagesstätte 
ziehen. Dann wird es auch ein 
neu gestaltetes Familiencafé für 
Jung und Alt geben, das mit Hil-
fe von Fördermitteln aus dem 
Programm »Soziale Stadt« und 
Eigenmitteln fi nanziert wurde.
   Bojana Jähne

weiteren Höhepunkt bildet eine 
Tombola, bei der die aktivsten 
Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer mit attraktiven Preisen be-
lohnt werden. Begleitet wird das 
Fest von einem interessanten und 
abwechslungsreichen Programm, 
bei dem Kampfkunst, Aerobic, 
Tänze und viele andere Aktionen 
rund um den Sport präsentiert 
werden. Lassen Sie sich auch den 
Auftritt der jüngsten Rockband 
Berlins »The Four From Fair« 
nicht entgehen. Für das leibliche 
Wohl wird gesorgt. Kommen Sie 
und machen Sie mit. 

Das Sportfest fi ndet am Sams-
tag, 10. September, zwischen 14 
und 18 Uhr im Bürgerpark Mar-
zahn, Nähe Kinderbad Platsch, 
statt. Weitere Informationen er-
halten Sie unter Tel. 30 64 16 44 
oder E-Mail: mehrower-allee@
weeberpartner.de Uschi Steinau

MACH MIT
BLEIB FIT

Прими участие - будь в форме

zählnachmittage für vietname-
sische Nachbarn an. Mit viel 
Mühe und Fleiß versuchen die 
jungen Mütter und Väter, das in 
Sprachkursen Erlernte anzuwen-
den. Eine ehrenamtliche Paten-
schaft für eine Familie ist aber 
doch etwas ganz anderes. Sie 
führt in eine bis dahin unbe-
kannte interessante Welt und 
bereichert das eigene Leben. Die 
einzigen Bedingungen sind In-
teresse, Ausdauer, Offenheit und 
Akzeptanz der anderen. Viel-
leicht lassen auch Sie sich darauf 
ein. Sabine Schwarz 

ANZEIGEN  935 80 60
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»Maxe« macht was los
beginnt der Tag mit leckeren 
Happen. 

Zum ersten Mal wurde im 
Juni ein Hoffest gefeiert. Viele 
ließen sich blicken. Bei Brat-
wurst und Steak oder Kaffee und 
Kuchen gaben sich viele Nach-
barn ein Stelldichein. Kommen-
tar einer Teilnehmerin: »Es war 
wirklich wunderbar.«

Übrigens können die Räume 
des Klubs auch für Familienfei-
ern gemietet werden. Auskünfte 
dazu und zu »Maxe« unter Tele-
fon 0162-231 07 17.	 Paul Duwe

Kunst im Kiez
Die Schwäne, nach denen wir in 
unserer letzten Ausgabe fragten, 
befinden sich an der Hauswand 
in der Mehrower Allee 46. Die 
Fassadenmalerei stammt von 
dem Künstler Frank Beutel, der 
diese Fassade im Zuge der Ge-
bäudesanierung 2009 verschö-
nerte. Der Maler und Grafiker ist 
bekannt für seine realistischen 
Werke und hatte bereits in den 
1980er Jahren die Hauseingänge 
dieser Gebäude gestaltet. Unter 
allen richtigen Einsendungen 
wurde Familie Schönknecht aus 
der Max-Herrmann-Straße aus-
gelost. Sie freuen sich nun über 
einen Büchergutschein. Wer das 
heute gesuchte Kunstwerk zu-
ordnen kann, sollte seine Ant-
wort bis zum 23. September an 
das Vorortbüro des Quartiersma-
nagements in der Alfred-Döblin-
Straße 2A, 12679 Berlin, oder per 
E-Mail an mehrower-allee@
weeberpartner.de senden.

»Keinen schöneren Baum gibt ’s 
als den Vogelbeerbaum«, heißt 
es in dem bekannten Lied. Das 
gilt zweifelsohne auch für den, 
der auf dem Parkplatz in der Ra-
oul-Wallenberg-Straße nahe der 
Ludwig-Renn-Straße wächst. 
Selbst der beschmierte Verteiler-
kasten mindert diesen Eindruck 
nicht. Viele Singvögel, vor allem 
Amseln, Stare oder Rotkehlchen 
wissen die Früchte der Vogelbee-
re, aus denen man übrigens her-
vorragendes Gelee kochen kann, 

Am Sonntag, dem 26. Juni, fand 
eine kleine Veranstaltung, »Kul-
turpraline« genannt, im »Garten 
der Begegnung« statt. Alle Na-
turgenießer, Gartenfreunde und 
Kulturinteressierten waren dazu 
eingeladen. Die Teilnehmer der 
Marzahner Schreibwerkstatt »Ver
änderungen« verblüfften die 
Zuhörer mit sehr unterhaltsamen 
Texten unter dem Motto »Rund 
um die Erdbeere« und anderen 
spannenden Geschichten, die im 
Laufe der letzten Monate im Rah
men der Werkstattarbeit, ange-
leitet von Ute Zimmermanns, 
geschrieben wurden. Zudem gab 
es humorvolle literarische Kunst-
werke zum Anfassen in Form 
von »Figur-Texten und -Gedich-
ten«. Die Stimmung an diesem 
Nachmittag war ausgesprochen 
gut, und auch das Wetter hat 
nicht enttäuscht. Hinzu kam, 

Ein Vogelbeerbaum

zu schätzen. Die Vogelbeere – 
auch Eberesche genannt – galt 
einst als Symbol der Fruchtbar-
keit. Die Druiden sahen in den 
roten Beeren Regentropfen oder 
Hagelkörner und widmeten den 
Baum dem Donnergott Thor. 
Die Eberesche kann übrigens bis 
zu 20 Meter hoch und 150 Jahre 
alt werden. Weil in allen Pflan-
zenteilen der zuckerähnliche 
Stoff Sorbit enthalten ist, lautet 
der wissenschaftliche Name ‘Sor-
bus aucuparia’.	 Uta Reincke

Kulturpraline
dass man ,Erdbeerbowle einmal 
anders’ und Köstlichkeiten aus 
dem Garten genießen konnte! 
Susanne Schoßig und das Team 
des »Gartens der Begegnung« 
hatten keine Mühe gescheut und 
die Gäste auch kulinarisch som-
merlich verzaubert. Ivan Sawow 
– ein Musiker und Nachbar – 
sorgte während der Lesung für 
die musikalische Kulisse und 
animierte hinterher noch zum 
Tanz. Ein Event, das noch lange 
in Erinnerung bleiben wird. 

	 Aus der Schreibwerkstatt

Hausklubs sind in den Wohnan-
lagen, die von der allod verwaltet 
werden, die Orte, an denen sich 
Mieter zu ganz verschiedenen 
Aktivitäten treffen. Da wird Skat 
gespielt oder Mittagessen gekocht. 
Man trifft sich unter Gleichgesinn
ten. Einer der Klubs ist »Maxe« 
in der Max-Herrmann-Straße 2. 
Gemeinsam mit dem Verein 
»Klug im Alter« wird hier viel 
bewegt. 

Besonders beliebt ist das Mie-
terfrühstück zum kleinen Preis 
von zwei Euro. Immer dienstags 
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